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U. Winkler: Männliche Diakonie im Zweiten Weltkrieg

In den letzten Jahren sind in derHistoriographie Feld-
postbriefe als Quelle fÃ¼r die Geschichte des Alltags in
der Wehrmacht stÃ¤rker in den Fokus der Aufmerksam-
keit gerÃ¼ckt. Sie versprechen, einen grÃ¶Ãeren Auf-
schluss Ã¼ber die Motivation und das Erleben der Sol-
daten zu geben. Ulrike Winklers Marburger Disserta-
tion wendet sich mit evangelischen Diakonen aus der
BrÃ¼derschaft Paulinum im rheinlÃ¤ndischen heutigen
Bad Kreuznach erstmals in einer grÃ¶Ãeren Studie einer
Gruppe vonWehrmachtsangehÃ¶rigen zu, die sich dezi-
diert als Christen verstanden. Ihre Aufgaben im MilitÃ¤r
standen in einem direkten Gegensatz zu ihrer berufli-
chen TÃ¤tigkeit in den Bereichen von Pflege, Erziehung
und Ausbildung an Randgruppen der Gesellschaft, die im
Geist der Liebe geschehen sollte. Die ZugehÃ¶rigkeit der
Verfasser der Briefe zu einem konkreten Bezugsrahmen
ermÃ¶glicht die Einordnung der Texte in einen sozialen
Kontext und die ErschlieÃung ihres soziobiographischen
Hintergrundes.

Der erste Abschnitt bietet einen konzisen Ãberblick
zur Kriegs- und Friedensethik des deutschen Protes-
tantismus. Es wird darauf aufmerksam gemacht, dass

Luther allein Verteidigungskriege legitimierte, zugleich
aber auch auf die Ambivalenz dieser Argumentation ver-
wiesen. Das betrifft jedoch eher die auf den Reformator
folgende Tradition. Hinzuweisen wÃ¤re darauf, dass Lu-
ther vor dem Beginn eines Krieges von den FÃ¼rsten ein
aktives BemÃ¼hen um den Erhalt des Friedens forderte
und in seiner Obrigkeitsschrift dem einzelnen Soldaten
das Recht auf Kriegsdienstverweigerung einrÃ¤umte, so-
fern dieser erkannte, dass der Feldzug nicht legitim war.
Insgesamt ist auch der Schlussfolgerung, aus Luthers Zu-
ordnung des weltlichen Regiments zu Gott lasse sich eine
âGehorsamspflichtâ des Individuums gegenÃ¼ber staat-
lichen Anordnungen ableiten, nur bedingt zuzustimmen.
Allerdings sorgte die nachfolgende Interpretation von
Luthers Staatsethik fÃ¼r dieses MissverstÃ¤ndnis, das
bis in den ZweitenWeltkrieg hinein im deutschen Protes-
tantismus kaum hinterfragt wurde. Klar akzentuiert wird
im Folgenden die bis 1945 traditionsbildende religiÃ¶se
ÃberhÃ¶hung der deutschen Nation durch evangelische
Theologen mit ihren Wurzeln in den Napoleonischen
Kriegen. Die Charakterisierung der Schrift des General-
superintendenten der Kurmark, OttoDibelius, âUnd Frie-
de auf Erdenâ als âkriegsverherrlichendâ wird der am-
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bivalenten Haltung des Verfassers zu Kriegen nicht ge-
recht. UnberÃ¼cksichtigt bleibt, dass neben den dezidiert
kriegslegitimierenden Partien des Bandes Dibelius fÃ¼r
internationale Regularien zur Begrenzung von Kriegen
und damit fÃ¼r eine StÃ¤rkung des VÃ¶lkerbundes ein-
trat und als erste kirchenleitende PersÃ¶nlichkeit die
Kirche zum Schutz der Kriegsdienstverweigerer aus Ge-
wissensgrÃ¼nden aufrief. Am Beispiel der âGebetslitur-
gieâ von 1938 macht Ulrike Winkler schlieÃlich auf ge-
wisse Neuorientierungen innerhalb des bruderrÃ¤tlichen
FlÃ¼gels der Bekennenden Kirche aufmerksam.

Der zweite Abschnitt stellt die wechselhafte Ge-
schichte der BrÃ¼derschaft Paulinum dar. Bereichernd
fÃ¼r die Diakonenforschung ist der Hinweis, dass ei-
ne fÃ¼rsorgerische und pflegerische TÃ¤tigkeit, aus-
geÃ¼bt von MÃ¤nnern, in Gesellschaft und Kirche als
âunmÃ¤nnlichâ angesehen wurde, was zu Akzeptanz-
problemen fÃ¼r den Diakonenberuf fÃ¼hrte. Die Be-
teiligung der Insassen der Einrichtung an der SA und
der Hitlerjugend sowie die bejahende Akzeptanz von
Wehr- und Arbeitsdienst der Diakone durch die Leitung
der BrÃ¼derschaft bedeuteten eine Integration des An-
staltslebens in den Geist der Remilitarisierung der Ge-
sellschaft im NS-Staat. Auf der anderen Seite wird ein
im Vergleich zu anderen BrÃ¼derhÃ¤usern ausgespro-
chen geringer Organisationsgrad der BrÃ¼der in der NS-
DAP und ihren paramilitÃ¤rischen Gliederungen SA, SS,
NSKK und NSFK konstatiert. Bei den Diakonen und auch
der Leitung der BrÃ¼derschaft gab es eine NÃ¤he zum
gemÃ¤Ãigten FlÃ¼gel der Bekennenden Kirche.

Der Hauptteil âDie Kriegserfahrung der
BrÃ¼derschaft Paulinum von 1939 bis 1945â basiert auf
der systematischen Auswertung von 192 Feldpostbrie-
fen und -karten der zumeist im SanitÃ¤tsdienst einge-
setzten Diakone, was die Beteiligung an Kampfhandlun-
gen keineswegs ausschloss. Eine GegenÃ¼berlieferung
bieten die monatlich versandten Rundschreiben der
BrÃ¼derhausleitung. Ãberdies finden auch die Verbin-
dungen der BrÃ¼der zur Deutschen Diakonenschaft
BerÃ¼cksichtigung. In den Briefen der BrÃ¼der kommt
das TÃ¶ten nur in einigen FÃ¤llen, und dann verklau-
suliert, zur Sprache. Eine intensivere Schilderung er-
fuhr die HilfstÃ¤tigkeit an den kranken Kameraden, wo-
mit die Diakone an ihr Zivilleben anknÃ¼pfen konn-
ten. Der Krieg wurde als âArbeitâ begriffen, der man
mit âPflichtâ und âTreueâ nachkam, ohne dass diese
Begriffe nÃ¤her spezifiziert wurden. Die Ãbertragung
dieser dem preuÃischen Traditionsgeist und auch, wie
unter Verweis auf AusfÃ¼hrungen in den Schreiben der
BrÃ¼derhausleitung betont wird, dem lutherischen Be-

rufsethos entstammenden Wertvorstellungen auf den
Angriffs- und Vernichtungskrieg der Nationalsozialis-
ten hinderte die Diakone daran, eine kritische Hal-
tung gegenÃ¼ber dem Krieg zu entwickeln, und lieÃ
sie die Verantwortung fÃ¼r ihr eigenes Tun auf andere
Ã¼bertragen. Allerdings fehlt in den Briefen im Wesent-
lichen das spezifische Vokabular der nationalsozialisti-
schen Ideologie und Propaganda. Die Motivation fÃ¼r
die Kriegsteilnahme war in aller Regel nationalpatrio-
tisch begrÃ¼ndet.

Verwiesen wird auf die bei Luther angelegten
MÃ¶glichkeiten der Eidesverweigerung, die als ein kri-
tisches Korrektiv hÃ¤tten dienen kÃ¶nnen. Fruchtbar
machen lieÃe sich hier auch die in der nicht direkt als
Quelle herangezogenen, sondern nur Ã¼ber das dogma-
tische Lehrbuch von Wilfried Joest erschlossenen Obrig-
keitsschrift Luthers erhobene Forderung, dass das welt-
liche Regiment nicht Ã¼ber die Gewissen herrschen
dÃ¼rfe, wonach ein totalitÃ¤res Regime als solches keine
fÃ¼r einen Christen akzeptable âObrigkeitâ hÃ¤tte sein
dÃ¼rfen. Zutreffend ist der Hinweis, dass die BrÃ¼der
hier auf sich gestellt waren, da ihre Hausleitung ihnen in
ihren Briefen keine konkreten ethischen Handreichun-
gen gab â solche hÃ¤tten allerdings angesichts der staat-
lichen Zensur ihre Adressaten oft auch kaum erreichen
kÃ¶nnen.

Einen groÃen Raum nahm in den Briefen der Kriegs-
teilnehmer die Beschreibung von Landschaft und Kul-
tur der von der Wehrmacht eroberten Gebiete ein. Ge-
genÃ¼ber AngehÃ¶rigen anderer Nationen begegnen
gewisse Stereotype, aber es fehlen Feindseligkeiten und
Diffamierungen. Die Kriegsgegner wurden stets als Kol-
lektiv gesehen, was die Hemmschwelle, zu tÃ¶ten, deut-
lich minderte, den Erweis von Empathie gegenÃ¼ber
Kriegsgefangenen und Zivilisten zumindest erschwer-
te und eine Reflexion Ã¼ber die persÃ¶nliche Ver-
antwortung durch die Beteiligung an einem Vernich-
tungskrieg verhinderte. Keine ErwÃ¤hnung fand da-
gegen die jÃ¼dische BevÃ¶lkerung. Deutlich wird je-
doch das Interesse an christlicher Gemeinschaft. Das ver-
suchte man einerseits durch intensive Kontakte mit der
BrÃ¼derhausleitung, durch den Wechsel in Truppen-
teile, in denen andere Diakone dienten, Gottesdienst-
besuche oder Bibelstunden zu erreichen. Wie bei den
Berichten von Landschaft und Kultur handelte es sich
auch hier um bewusste AnknÃ¼pfungen an das Zivil-
leben. Der christliche Glaube vermittelte zugleich an-
gesichts der kÃ¶rperlichen und seelischen Belastungen,
die sich in den Briefen durchaus widerspiegeln, Trost,
innere Ruhe und Zuversicht. Dabei wurde in national-
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protestantischer Tradition Gott exklusiv fÃ¼r das Ge-
schick der eigenenNation in Anspruch genommen. Dem-
gegenÃ¼ber trat das gerade die christliche IdentitÃ¤t des
Diakonenberufes prÃ¤gende Gebot der NÃ¤chstenliebe
zurÃ¼ck. Gegen Ende des Krieges gewann dieser zuneh-
mend die sinnstiftende Funktion einer PrÃ¼fung der Fes-
tigkeit des Gottesglaubens, hinter der politische und na-
tionale BegrÃ¼ndungen zurÃ¼cktraten. Zu beobachten
ist bei einigen BrÃ¼dern eine zunehmende Distanz ge-
genÃ¼ber dem BrÃ¼derhaus. Das kam zum Ausdruck in
EheschlieÃungen, die die materielle Versorgung der Le-
benspartnerinnen sicherstellen sollten, obwohl die Aus-
bildung noch nicht beendet war, oder gar in Austrit-
ten aus der BrÃ¼derschaft. Bis zur AuflÃ¶sung der
BrÃ¼derschaft 1948 kam es nur ansatzweise zu einer ge-
meinsamen Bearbeitung der Kriegserfahrungen und der
Schuldfrage im Allgemeinen sowie der persÃ¶nlichen
Mitverantwortung im Besonderen. Das entsprach den
entsprechenden Tendenzen in der deutschenNachkriegs-
gesellschaft insgesamt.

Ulrike Winkler hat eine interessante Studie vorge-
legt, die die Briefsammlung unter verschiedensten As-
pekten und methodischen ZugÃ¤ngen untersucht und
sie einer sorgfÃ¤ltigen Interpretation zufÃ¼hrt. Neben
der Bearbeitung dieses Quellenbestandes wurden insbe-
sondere im Archiv Stiftung Kreuznacher Diakonie und
im Archiv des Diakonischen Werkes breite Aktenstudi-
en betrieben und damit das fÃ¼r das sachgerechte Vers-
tÃ¤ndnis der Briefe notwendige Hintergrundwissen er-
schlossen. Auch die neuere zeitgeschichtlichere Litera-
tur findet breite BerÃ¼cksichtigung. Somit gelingt ei-
ne Einordnung der Erfahrungen der Soldaten in ihren
gesellschafts- und kirchengeschichtlichen Kontext sowie
eine angemessene Deutung. Die Darstellung schlieÃt mit
Abbildungen, einem Ã¼bersichtlich gestaltetenQuellen-
und Literaturverzeichnis und einer AufschlÃ¼sselung
der AbkÃ¼rzungen. Bedauerlich ist das Fehlen eines Per-
sonenregisters, zumal der soziobiographische Zugang ein
wichtiges Anliegen der Arbeit darstellt.
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